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man an, bab bem ©lauben aud) ein SBunfd): bas ©erlangen
nad) Daten, nad) groben, tübnen ©reigniffen, 3U grunbe liege,
ôiemlid) erregt roarf Snäbnit ein, bab bas ja ber tomplette
SBabnfimt fei. «ber biefe ©ebauptung erregte oielfadjen
ÜBiberfprud). Der Krieg an fid) babe bod) œobl aud) eine
Aufgabe unb fei eine ©otroenbigfeit. «ber 3näbnit roollte
baoon nid)ts roiffen. 3m alten ®tad)tftaat bes «Itertums
unb bes SDîittelalters, ja nod) int ©oliseiftaat ber neueren
oeit fei ber Krieg nernünftig getbefen, meil er bem Staats»
3toed entfprod)en babe. Das ©ebeiben bes eigenen Staates,
fo babe man bamals geglaubt, bänge baoon ab, bab es bem
©acbbarftaat möglicbft fcblecbt gebe,' bab er möglicbft fdjroad)
fei. ©eirn mobernen SBoblfabrtsftaat aber fei gerabe bas
©egenteil ber gall. Die ©ntroidlung bes 3nbuftrialismus,
mit feinem «uffdjroung bes ©ertebrsroefen babe in roirtfd)aft»
tdjer ©e3iebung bie £anbesgren3en gefprengt, beute bänge
i as ©ebeiben unb ©luben bes eigenen Staates fo gut roie
nollftänbig baoon ab, bab es aud) ben «adjbarftaaten mög»
iä)ft gut gebe, bab fie möglicbft taufträftig feien. So oer»

niinftig an fid) bie geinbfcbaft unter ben ©tacbtftaaten ge=
toefen fei, fo roabnfinnig fei ein Krieg unter ©Boblfabrts»
ftaaten. ÎBenn biefe Kataftrophe über ©uropa ausbredjen
fällte, fo liege bas Ungeheuerliche unb ©erbredjerifche, bas
in ber 2Beltgefd)id)te feines ©leidjen nicht habe, barin, bab
es fid) um ein ©emebel 3toifd)en SBoblfabrtsftaaten banble,
in einer ©poche ber Kulturentroidlung, bie bisher oon ïeinem
©oit unb feinem ©rbteil erreicht morben fei. Diefe ©ebaup»
tungen roaren ber ©efellfdjaft 3U allgemein unb bas ©efpräd)
roanbte fid) roieber ben ©injelbeiten unb ben in bie Strife per»
roidelten Nationen 3U. ©briftians 3ntereffe an bem ©efpräd)
erlahmte, er tarn mit bem glieger überein, bab fie morgen
«benb einen «ufftieg machen roollten unb bann oerabfd)ie=
bete er fid).

«ber ©briftian tonnte lange nid)t einfcblafen. Die un»

äufammenbängenften ©ebanten jagten burd) fein fçjim. Salb
sing er mit Katarina am ÎBalbranb, unb er fagte 3U ihr:
-.Katarina, mir tonnten uns eigentlich Du fagen. -- Unb
was meinft Du, tonnten mir beibe nicht 3ufammen leben?
©Sir rüden fo allsgemad) ber Sdjattenfeite bes fiebens
^rtgegen. SBie traulich unb behaglich liebe fish 3ufammen
häufen! ©5 tonnte febr nett roerben. ©in Sisdjen lieb
baft x>u mid) ja, unb id) bid) aud)." — SBarum hatte er

bas nicht gefagt? ©an3 plöblidj hatte ihn eine betlem»

ntenbe «ngft übernommen, ©ott, er mar bod) fonft nichts

meniger als fdjeu, grauen gegenüber, ©ur bei Katarina
mürbe er fofort oer3agt, fo balb nur um ein ©eringes bie

©ren3en überfcbritten mürben, bie bie ©tenfchen in ber Segel

trennen, ©leid) barauf fiel ihm ein, bab er morgen «benb

fliegen mürbe, es mar alfo eine fütöglichteit oorbanben, bab

er morgen um biefe 3eit mit 3erfd)tagenen ©liebern in ei»

nem Spital läge, ober gar nur ein Kobtenbäufdjen mar.

©r fcbäbte fein Sehen nicht febr hoch ein, aber es mar immer»

bin bentbar, bab es gerabe jebt recht intereffant unb te»

bensmert gemorben märe, meniger roegen .Katarina, be, ba

mar überhaupt nod) nichts ficher. Das roollte er fidj nod)

febr überlegen; aber loenn je|t ber SBettfrieg auêbrad), bann —

bann tarn eine grobe 3sit. Das mar ja bas Grbärmtidje,

es gefdjab nichts ©robes mehr, ©in tleinlicher Krämergeift

regierte bie gefamte ÏRenfcbbeit unb beftimmte alle ihre Da»

ten. ©s roar 3um ©rftiden. ©ine roirtlid) grobe, grobe

©rplofion tat not. Unb plöblidj mar er in Som unb

fchtenberte butch bie Sia ©anbolfi, in ber er geroobttt

hatte. Da begegnete ihm ein mageres ftRöndjlein, bas

ihn mit feltfam tiefen, ftillen «ugen anfab- „Komntft Du
mit mir?" frug er, unb ©briftian antroortete: „SBarum
nicht?" Unb fie gingen burd) fdpnale ©äffen, in benen

es erftidenb heib mar, unb fchlecht rod), unb tarnen burdj
einen groben ©arten an ein Keines Dörlein, fliegen über

female Dreppen empor, Ieife, Ieife. ©ebutfam öffnete bas

2Rönd)Iein eine Düre unb in einem engen 3intmer mit
rotem Steinboben unb nadten Sßänben fab ein ©reis,

gan3 in SBeib gefleibet, am genfter, ben ginger in einem

auf bie Schob gefuntenem ©ücblein, beffen Dedel bie mit»

ben reichen garben eines oene3ianifcben Sommerabenbs,

an bem Gimmel unb ©rbe §och3eit feiern, in einem Oma»
mente trug. ,,Scrr ©apft," fagte bas ©töndjlein, unb ber

©reis hob Ieife feine Stirne, ohne fidj um3ufeben. „öerr
©apft, roie ift es nun? — 3ft jebt bie 3eit nicht ge;»

tommen?" Da manbte ber alte ©tann fein ©eficht bem

©föndjlein 3U. Unb ein Sdjtner3 lag über biefen 3ügen,
eine Draurigïeit unb ffrilflofigteit, barüber man meinen

mubte. „Kann idj benn, grancesco?" frug er mit einer

müben, gebrochenen Stimme. Unb bas ©töndjlein oer»

neigte fie tief unb fagte: „3d) mubte es ja, 3br tönnt
nur noch fterben, loerr ©apft. ©ott ift nicht bort, mo 3b*
ihn fudjtet, id) babe es immer gefagt!" (gortfebung folgt.)
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"ker d'Bärge=n»i.
guggeliTch fo lang?

ue nif fo fehüüch doch! Ehum du gfehroing!
« wird e,m ja angfeht und bang

P r dänbt aber fo für (ich:
s git dir ne Sehtrieh d'rdür'
Ar fummlet ume-n-und zieht - ach -Die grosse=n=Umhäng für.
Im Augeblieft ifeh d's Wätfer da-
's fehtrubuusset und git Sehnee,'
1 glaube gäng, i ha bis jetz
Wir bäbtig nüt fo gfeh.

Ç tDiritertag im Oberlanb.

D'r buft peutfeht d'Floehe=n=über d's band;
Sie tanze hin und här;
Sie zroirble=n=uf und wieder ab,
Wie wenn das gäng so war.

Reis Uögeli flügt meh dür d'buft;
Sehtill ifeh es duss und tot;
E Ghräje bloss fueeht uf d'r Sehtrass
Es magers Püorgebrot.

Da het d'r buft d'r Atem a;
U'rfchnuppe muess er ehli!
Uf einifeh ifeh au d'Sunne da,
Sie ehönnt nit fehöner fi.

Und d's Birebäumli nähern Bus,
Wie fehfeit es fehtafflieh da!
„]ä gäll, roie ha=n=i jetze doch
Es präehtigs Groändli a?"

Doch roieder ehunt d'r Tag und zieht
Die grosse=n=Umhäng für;
D'r buft pfiff roieder mir um d's Bus
Und roäit m'r Sehnee cor d'Tür.

Und roieder ifeh nes Wetter da;
's fehtruubuusset und git Sehnee,

] glaube gäng, i ha bis jetz
Pdir bäbtig nüt fo gfeh. 3- ßoroald.
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man an, daß dem Glauben auch ein Wunschi das Verlangen
nach Taten, nach großen, kühnen Ereignissen, zu gründe liege,
ziemlich erregt warf Jnäbnit ein, daß das ja der komplette
Wahnsinn sei. Aber diese Behauptung erregte vielfachen
Widerspruch. Der Krieg an sich habe doch wohl auch eine
Aufgabe und sei eine Notwendigkeit. Aber Jnäbnit wollte
davon nichts wissen. Im alten Machtstaat des Altertums
und des Mittelalters, ja noch im Polizeistaat der neueren
oeit sei der Krieg vernünftig gewesen, weil er dem Staats-
zweck entsprochen habe. Das Gedeihen des eigenen Staates,
so habe man damals geglaubt, hänge davon ab, daß es dem
Nachbarstaat möglichst schlecht gehe, daß er möglichst schwach
sei. Beim modernen Wohlfahrtsstaat aber sei gerade das
Gegenteil der Fall. Die Entwicklung des Industrialismus,
mit seinem Aufschwung des Verkehrswesen habe in wirtschaft-
tcher Beziehung die Landesgrenzen gesprengt, heute hänge
ras Gedeihen und Blühen des eigenen Staates so gut wie
vollständig davon ab, daß es auch den Nachbarstaaten mög-
ichst gut gehe, daß sie möglichst kaufkräftig seien. So ver-

nünftig an sich die Feindschaft unter den Machtstaaten ge-
Wesen sei, sa wahnsinnig sei ein Krieg unter Wohlfahrts-
staaten. Wenn diese Katastrophe über Europa ausbrschen
sollte, so liege das Ungeheuerliche und Verbrecherische, das
m der Weltgeschichte seines Gleichen nicht habe, darin, daß
es sich um ein Gemetzel zwischen Wohlfahrtsstaaten handle,
in einer Epoche der Kulturentwicklung, die bisher von keinem
Volk und keinem Erdteil erreicht worden sei. Diese Behaup-
tungen waren der Gesellschaft zu allgemein und das Gespräch
wandte sich wieder den Einzelheiten und den in die Krise vsr-
wickelten Nationen zu. Christians Interesse an dem Gespräch
erlahmte, er kam mit dem Flieger übsrein, daß sie morgen
Abend einen Aufstieg machen wollten und dann verabschie-
dete er sich.

Aber Christian konnte lange nicht einschlafen. Die un-
Zusammenhängensten Gedanken jagten durch sein Hirn. Bald
ging er mit Katarina am Waldrand, und er sagte zu ihr:
..Katarina, wir könnten uns eigentlich Du sagen. — Und
N'as meinst Du, könnten wir beide nicht zusammen leben?
Wir rücken so allsgemach der Schattenseite des Lebens
entgegen. Wie traulich und behaglich ließe sich zusammen
Hausen! Es könnte sehr nett werden. Ein Vischen lieb
hast Du mich ja. und ich dich auch." ^ Warum hatte er
ihr das nicht gesagt? Ganz plötzlich hatte ihn eine beklem-

mende Angst übernommen. Gott, er war doch sonst nichts

weniger als scheu, Frauen gegenüber. Nur bei Katarina
wurde er sofort verzagt, so bald nur um ein Geringes die

Grenzen überschritten wurden, die die Menschen in der Regel

trennen. Gleich darauf fiel ihm ein, daß er morgen Abend

fliegen würde, es war also eine Möglichkeit vorhanden, daß

er morgen um diese Zeit mit zerschlagenen Gliedern in ei-

nein Spital läge, oder gar nur ein Kohlenhäufchen war.

Er schätzte sein Leben nicht sehr hoch ein. aber es war immer-

hin denkbar, daß es gerade jetzt recht interessant und le-

benswert geworden wäre, weniger wegen Katarina, he, da

war überhaupt noch nichts sicher. Das wollte er sich noch

sehr überlegen; aber wenn jetzt der Weltkrieg ansbrach, dann —

dann kam eine große Zeit. Das war ja das Erbärmliche,

es geschah nichts Großes mehr. Ein kleinlicher Krämergeist

regierte die gesamte Menschheit und bestimmte alle ihre Ta-
ten. Es war zum Ersticken. Eine wirklich große, große

Erplosion tat not. Und plötzlich war er in Rom und

schlenderte durch die Via Pandolfi, in der er gewohnt

hatte. Da begegnete ihm ein mageres Mönchlein, das

ihn mit seltsam tiefen, stillen Augen ansah. ,.Kommst Du
mit mir?" frug er. und Christian antwortete: „Warum
nicht?" Und sie gingen durch schmale Gassen, in denen

es erstickend heiß war. und schlecht roch, und kamen durch

einen großen Garten an ein kleines Törlein, stiegen über

schmale Treppen empor, leise, leise. Behutsam öffnete das

Mönchlein eine Türe und in einem engen Zimmer mit
rotem Steinboden und nackten Wänden saß ein Greis,

ganz in Weiß gekleidet, am Fenster, den Finger in einem

auf die Schoß gesunkenem Büchlein, dessen Deckel die mil-
den reichen Farben eines venezianischen Sommerabends,

an dem Himmel und Erde Hochzeit feiern, in einem Orna-
mente trug. „Herr Papst," sagte das Mönchlein, und der

Greis hob leise seine Stirne, ohne sich umzusehen. „Herr
Papst, wie ist es nun? — Ist jetzt die Zeit nicht ge;-

kommen?" Da wandte der alte Mann sein Gesicht dem

Mönchlein zu. Und ein Schmerz lag über diesen Zügen,
eine Traurigkeit und Hilflosigkeit, darüber man weinen

mußte. „Kann ich denn, Francesco?" frug er mit einer

müden, gebrochenen Stimme. Und das Mönchlein ver-
neigte sie tief und sagte: „Ich wußte es ja, Ihr könnt

nur noch sterben. Herr Papst. Gott ist nicht dort, wo Ihr
ihn suchtet, ich habe es immer gesagt!" (Fortsetzung folgt.)

àN üben ck'bänge-n-i.à guggeMek, so wng?
ue nit io seb ü ücb ckoeb! vbum cku gîebanng!

« ""ck °,m ja angsebt »„g
v'n 7ag ckänkt aber so fg, sà8 gU à ne 8ebtnieb ck'nckün'

^ Emmies umem-unck web/ - à -Me gnosse-n-Umbäng kün.

Im ttugebliek ileb à yZàn cka-

^ làbuusset unck gjf 8elmee.'
l glaube gäng, j ba bis jet?.
Mie bäbtig nüt so gses,.
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v'n bukt peutiebt ck'kloeke-n-üben à banck?

8ie tan?e bin unck bän:
8ie ?annble°n-ui unck anecken ab,
Me wenn ckas gäng so wär.

beis vögeli flügt meb cklln ck'buit:
8ebtiil iicb es ckuss unck tot:
6 Lbnäje bloss iueebt uk ck'n 8cbtnass
Ls magens Mongebnot.

va bet ck'n bukt ck'n àm a:
v'nicbnuppe muess er ebli!
M einiicb iieb au ck'Lunne cks,

8ie ebönnt nit sebönen ii.

Unck ck's binebäumli näbem bus,
Wie kcbteit es iektattlicb cka!

Zä gäll, ane ba-n-i jet?e ckoeb

Cs pnäebtigs Vwänckli a?"

voeb anecken ebunt ck'n 7ag unck ?iebt
vie gnosse-n-Umbäng iün:
v'n bukt psiit anecken min um ck's bus
Unck wäit m'n 8ebnee von ck'l'ün.

Unck anecken iieb nes Wetten cka:

's iebtnuubuusset unck git 8ebnee,
^ glaube gäng, i ba bis jet?
Min bäbtig nüt lo gleb. I. stowslä.
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